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■ Hoclm>oblgebohm Frau, 

Gnädigfte Frau.

Jpl^rtauben Sie, gnäcligße Frau, 

daß ich bey der Zueignung 

. diefer Tändeleyen meiner Nebenßun- 

den, auch vor den Augen der IFelt, 

Sie der Jchuldigßen Ehrerbietung und 

Dankbarkeit verßchern darf, zu wel­

cher mich die bisher genoßene Gnade

. А 3 Ewr.
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x^wr. Hochwohlgebohrnen fists ver­

pflichten wird. Nehmen Sie diefl 

kleine) unbeträchtliche Opfer gnädig 

auf. Ich wünfche nichts mehr) als 

Ihnen dadurch zu fügen , daß in mei­

ner Bruß das Herz eines wahren 

Eflhländers klopfe) das helft: daß 

ich ein gutes, dankbares Herz befltze, 

welches der INohlthaten nicht ganz 

unwürdig iß, die ich Ewr. Hochwohl-. 

gebohrnen zu danken habe. IHenn 

mir dieß die Fortfetzung derfelben 

verfchaffen feilte; fo will ich ver^ 

gniigter lachen, als einer meiner arka- 

difchen 
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difchenJünglinge3weim ihnem Jchwe- 

res Liedchen außerordentlich Jchon ge­

lang; fo will ich mich mehr freuen^ 

als wenn mir alle diejenigen Beyfall 

auldchelten , dießch Kritiker und Re- 

cenfenten nennen D und den SchriftßeU 

lern fo furchtbar ßnd) und fverlei­

hen Sie dieß dem Ausbruche meiner 

Dankbarkeilj) froh, wie jetzt, je­

dem Ausländer fügen , daß in dem 

vom Glanze der IDißenfchaften nur 

fchwach erleuchteten Ejlhlande eine 

hohe Freundinn der Mußen wohnet, 

deren Gnade ich einen großen Theil 

A 4 -meines



š
Weines Glucks [chutdig zu feyn das 

Gluck habe.

-' Ich bin mit der tiefflen Hochach­

tung zeitlebens

Meiner gnadigjten Prau

LeipTig, 
den 29. М^тг 1773.

witerthäni^eY Diener,

Andreas Grader.

Idyl-



Idyllen.

A 5



I I

I.

Thijrjis und Gaiatee.

Gnl. Seygegrünet, Thyrtis

Tb^vJ. Sey du auch gegrüfset, Galatee! 
Nun! -— das ift mir doch lieb, dafs du 
mein Flöten anhören willit.

G«I. Dein Flöten hat mich aus dem 
Schlafe gewecket; aus dem füfsen Morgen- 
fchlummer hat’s mich gewecket; ich dach­
te: die Sonne mufs doch aufgegangen feyn, 
denn fchon hör’ ich eines Schäfers Flöte! 
Schnell fprang ich von meiner Mutter Seite 
auf, und wollte die Lämmer herauslaßen, 

die 
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die fchon mit den Köpfen an die Thure 
ftießsen; aber, als ich meine Augen auf­
hub, fand ich den Morgenftern noch am 
Himmel. — Was willf du denn hier mit 
deinem frühen Flöten, warum täufchef du 
deine Galatee? Noch heult ja der Uhu, und 
fiehe! noch fällt der Thau, und feucht 
ill der Rafen noch , auf dem du fitzeft. 
Was willt du hier fo früh?

Thyvf. Ich erwarte die Morgenröthe; 
diefs will ich künftig jeden Morgen thun. 
О Galatee 1 wie lieblich ifts, Auroren dort 
heraufiteigen zu fehen! Wie fchön ift fic 
da! Ihr gleicht nicht der filberne Mond in 
der grauen Mitternacht, nicht am Mittage 
der Glanz der Sonne. Jeden Morgen will 
ich fie, wie heut, erwarten, und flöten 
und fingen von ihr und vom Pan und auch, 
Galatee, von dir und deinem füfsen Mun­
de, von deinen fchönen Wangen, und mei­
ner Liebe. .

■ G«L
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GfJ. Aber, Thyrfis, warum willf du 
früher flöten, als Pan aufgeftanden ift; 
weifst du nicht, dafs er zornig wird, wenn 
ihm die Schäfer durch frühes Flöten die 
Morgenträume verfcheuchen ? Und dae 
weifst du wohl, dafs er nicht eher erwacht, 
als bis dort die Sonne herauffteigt, und ihn 
ein Satyr weckt. Noch geftern Abend hat 
mir meine Mutter im Bett' erzählt, wie fie 
ihn einmal hätt’ aufitehen fehen. Das mufs 
ich dir doch wieder erzählen. Sieh du, 
dort auf dem Berge, wo die Tamarisken 
flehen, da hatt’ er eines Abends fpät ge­
trunken, und war endlich eingefchlafen, 
dort, wo der Fels hervorragt, war er ein­
gefchlafen, und hatte feine Bockfufse aus- 
geftreckt. An der Spitze des Felfen hatt' 
er fich bingelegt, und feinen Syrinx herun­
ter fallen lafsen, dafs Faunen und Drya­
den und Schäfer und Schäferinnen lachen 
müfsen; und wär* er nicht Pan gewefen.

gewifs. 
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gewiß er wäre felbft nachgefallen. Ja, das 
wollt’ ich dir erzählen — am Morgen ha­
ben die Schäferinnen ihn belauert, wie er 
aufgeftanden ift, und meine Mutter hat’s 
felbft gefehen, dafs ihn ein Satyr erft nach 
Sonnen Aufgange geweckt habe. О 1 wie 
firich er feine Ohren und feinen Bart! 
fprach meine Mutter dazu. Thyrfis ! brin­
ge meiner Mutter heut Etwas Käfe, auch 
Milch kann du bringen, und lafs dir’s er» 
zählen, wie Pan aufgeweckt ward. O! 
das erzählt fie dir fchön, recht fchön! Da 
ftreicht fie fich allemal felbft über die Oh­
ren, und wifeht fich mit der Hand das Kinn. 
—t Und jetzt ift Pan noch lange nicht auf* 
gefkanden und du föteft fchon; ach, Heber 
Thyrlis, flöte keinen Morgen wieder fo 

früh , er könnte zornig werden.
TbyrJ. Galatee, du fürchtef dich ohn’ 

Urfache. Du kennf ja den Ziegenhirten 
Myrfon, Myrfon mit den breiten Schultern

und 
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und den wilden Augbraunen? Nün, der 
blies faft jeden Morgen, f früh, als ich 
heut; denn ilun gefiel Aurora Го fehr, wie 
fie deinem Thyrfis gefällt; fagiet ihr aber 
nicht alle, dafs Myrfon einer der glücklich- 
ften Ziegenhirten fey? Seine Ziegen warfen 
alle Zwillinge; Pan war ihm befonders gnä. 
dig, und doch tönte feine Flöt' oft früher, 
als die Flöte des Pan. Ich will ihm folgen; 
denn er lehrte mich Flöten fchneiden und 
zubereiten, und darauf blafen. Und, Ga­
latee, am Morgen, wenn Aurora die be- 
thatiten Felder überfieht, ein Liedchen zu 
fpielen, und dich anzufeken, il mir noch 
angenehmer, als im heifsen Sommer im 
Bache zu baden. О die Morgenröthe iß 
fchÖn! ja, fchön ift fie! Sie lieb'ich mehr, 
als die Kühle der Abendftunden.

Gal. Und ich liebe den Pan, und fürche’ 
ihn; wenn du ihn erzürnteft, und er dich

atrafen 
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frafen folt‘, ach! Thyrfis, da würd’ er 
mich auch ftrafen.

Thyrf. Sorge nicht,Galatee; kanntef du 
denn den Myrfon nicht? — Auch dem Pan 
zu Ehren will ich ein Liedchen fpielen 
da wird er doch nicht zornig werden.

Gal. Bift du doch fo beredt, wie meine 
Mutter! der mufs ich immer alles glauben. 
— Aber doch furcht’ ich mich noch; erft 
geftern giengen wir drey; ich, meine Mut-, 
ter und mein Vater, um dicfeZeit ins Feld; 
denn mein Vater wollte noch vor Sonnen 
Aufgange Kräuter fuchen; höre! da ftand 
ein junger Schäfer an einem Ulmbaume 
und hatt' eine Ftö‘ im Mund’, und mein 
Vater fah!s; Jüngling! fprach er, Jüngling, 
flöte doch nicht fo früh, es verdreuft den 
Pan, flöte nicht fo früh. O.! wie zog er die 
Stirne da in Falten, dafs der Schäfer die 
Flöte fallen liefs, und ihm nichts antworten 
konnte. Wie, wenn ich nun auch zu dir

. fp räche: 
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fpräche: Thyrfis, flöte nicht fo früh, es 
verdreuf den Pan, flöte nicht fo früh; aber 
die Stirne könnt* ich nicht in folche Falten 
xiehen.

Thyrf. Und ich würd’ auch die Flöte 
nicht fallen laßen, wie der Jüngling that; 
aber .— kanntet du denn den Myrfon 
nicht ?

Gal. Nun, fo fey es denn 1 Pan fegne 
dich, wie er den Myrfon fegnete, ob er 
gleich beym Morgenroth flötete.

T/jyrf. Das ift mir lieb; endlich glaubft 
du doch, dafs ich Wahrheit rede. Willft 
du, fo lafs uns beyde fingen; fetze dich 
hier neben mir auf den Rafen, beyde haben 
wir Raum. *

Gal. Nein, ich mag nicht, meine Mut­
ter könnt’ uns fehen. Wenn du bey mir 
fitzeft, da fchlingft du ftets deinen Arm 
um mich, oder kützelft mich; darum mag 
ich dir nicht fo nahe fitzen.

Thyvf.В



18

TbyrIch will meinen Arm nicht um 
dich fchlingn,' ich will dich nicht kützeln.

Gal. Setze dich nur, ich will mich dort 
an die Fichte lehnen, denn meine Mutter 
kann michfehen. ' '
. . Thyrf. Ich will mich an die Fichte lehr 
nen, fetze du dich.

Gal. Wer fingt, foil (ich an die Fichte 
lehnen , und wer zuhört, foil fich auf den 
Rafen fetzen. .

Thyrf. Ja , du bift nicht allein fchöner, 
als alle Mädchen, fondern auch finnreicher 
bift du; gern folg’ ich dir.

Gal. Was ■ foil ich nun fingen ? Schon 
fteh ich an der Fichte.

Thyrf. Sing’ ein Lied, das fo fchön ift, 
wie du.

Gal. Ich will das Lob der Flora fingen, 
weifst du’s nicht? „Schön ift die Blumen­
bringende Flora, fchön ift *—•

Thyrf
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Thyrf, Das fingen ja alle Mädchen; Ga­

latee mufs nicht fingen, was alle Mädchen 
m Gebirge fingen; ein neues, fchönres 
Lied verlang’ ich von dir.

Gal. Sage mir, was willft du denn fin­
gen ; wird dein Lied denn fo fchön, fo 
neu feyn ?

TbyrJ*. Ich will Auroren fingen, die 
mich aus dem Schlafe weckt und zum Flöten 
ermuntert; fchön wird das Lied klingen.

Gal. Und ich will den Pan fingen; doch, 
Thyrfis, lafs uns wechfeln; finge du den 
Pan; ich will Auroren preifen.

Thyrj: Wohlan! den Pan will ich fin­
gen, preife du die Göttinn Aurora.

So fprach Thyrfis, und Galatee nickte 
mit dem Kopf und öffnete ihren Mund 
zum Lobe der fchönen Aurora. Alfo hub 
fie an:

Gal. Dich preif ich, Göttinn Aurora, 
"enn deine Strahlen die Wiefe beglänzen,

В a dann 
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dann fchimmern die Thautropfen darauf, 
wie meines Thyrfis Auge glänzt.

Dich preif’ ich, Göttinn Aurora. So 
fchön blitzet kein Stern unter den Gehir­
nen des Himmels, als die Thautropfen bli­
tzen, wenn dein Schimmer fie vergildet !

Dich preif’ ich, Göttinn Aurora. Vor 
dir entfliehet Nacht und Gehirn, Mond 
und Traum!

Dich preif’ ich, Göttinn Aurora. Wenn 
du des Himmels goldne Thore öffneft, dann 
fchlüpft meinem Thyrfis der Schlaf vom 
Auge? dann fpringt er auf, nimmt feine 
Flöt’ und erhebt dich und den Pan und feine 
Galatee.

Dich preiP ich, Göttinn Aurora. Wenn 
Thyrfis dich anblickt und flötet, dann hü­
pfet fein Herz, wie im bewegten Bache 
die Sonne hüpft.

Dich preif’ ich, Göttinn Aurora. Wenn 
Thyrfis dich anblickt und flötet, dann 

lacht



31

lacht er fo froh, fo, wie ich lache, wenn 
meine Mutter fpricht: weide jenfeitdes Hü­
gels , da wo nicht weit davon Thyrfis der 
Schäfer weidet.

Dich preif ’ ich, Göttinn Aurora. Duver- 
güldeft die Wipfel des Hayns, fchöner ftäubt 
von dir beleuchtet der Quell den Fels her­
ab; fchöner glühen Thyrfis feurige Wan­
gen , fcheineft du ihn an; mehr gefällt 
Galatee ihrem Thyrfis, fcheineft du fie an.

Dich preif* ich, Göttinn Aurora. Schön 
ift am Mittage die Sonn’ und fchön der 
Mond in heitrer Mitternacht; fchön ift der 
Geftirne Glänzen, fchön die fprudelnde 
Quelle; aber fchöner bift du, lichtvolle 

Göttinn! lieblich wie Thyrfis, der nun 
vom Rafcn fich erhebt, und das verfpro- 
chene Lied fingen wird.

So fang Galatee, und Thyrfis gieng nun 
tUr Fichte, und fang alfo dem Pan:

В 3 Ich
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Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Er erfand die fiebentim- 
mige Flöte, er verband fie mit Wachs, 
und fein Lied hallte die Echo zuerft.

Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Ohn’ ihn könnt’ ich meiner 
Galatee kein Lied vorfpielen, und Küfle 
zum Lohne des Lieds ihr rauben!

Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Ohn* ihn füllt’ ich keine 
Gelte mit Milch, die füfs ift, wie Honig, 
und gefund erhält, wie Freud* und Tanz.

Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Ohn* ihn hält’ ich keinen 
Käfe, den ich heut der Mutter meiner Ga­
latee bringen will.

Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Ohn* ihn brächt' ich keine 
vierzig Schaafe meiner Galatee zu; ohn’ihn 
Stünd ich nicht hier und fange fein Lob.

Ich



■ Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Als ich geftern unter einer 
hohlen Eiche lag, erhub fich ein Sturm* 
und braufete in der Eiche Wipfeln; Pan 
fcheuchte fchnell meine Heerde, lie fprang 
auf, und lief taufend Schritte weit.

Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
denbefchützt. Hätt‘ er nicht meine Schaa- 
fe gefcheucht, wär’ ich liegen geblieben, 
und die Eiche, die niederfiel, hätte mich 
und viele meiner Schaafe erfchlagen.

Ich finge den Pan, der Hirten und Heer- 
den befchützt. Qhn' ihn lag ich itzt todt, 
wie das Lamm, das ich ihm opferte.

Ich finge den Pan, der Hirten undHeer- 
den befchützt. Ohn’ ihn wären nun Gala­
teens Augen roth von Weinen, und meine 
Heerde würde mich vermifsen, die jetzt 
fchon voll Ungeduld wartet, dafs ich tie 
herausführen foil.

. /

Б 4 So
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So fang Thyrfis zum Lobe des Pan. In:
defs war . die. Sonne dem Meer’ entfliegen, 
die Häudellrche fang ihr im feuchten Ge- 
fträuche fchon den freudigen Grufs entge­
gen ; die Schäfer ftrichen ihr Haar auf, 
und die Mädchen wufchen fich an der 
Quelle die rothen Wangen; und Thyrfis 
und Galatee eilten nun, ihre Heerden auf 
oie duftende Wiefe zu fuhren«

II. Kory-
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К о г у d о п.

т
dunklen Walde lachten die bockfüfsi- 

ge Satyrn fchon lauter, thauigte Luft über- 
gofs die Thaler, und die finkende Sonne 
beftrahlte die Gipfel der Berge und die em­
porragenden Eichen mit purpurner Abend- 
rothe; fatte Rinder eilten brüllend in die 
Stalle, und die Schäfer giengen hinter den 
gedrängten Heerden zu ihren Hütten; als 
auch Korydon der Schäfer feine Heerde von 

er Weide trieb, und, vergnügt mit feinem 
cke, zu fich felbft alfo redete:

В 5 ' Drcyf.
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Dreyfsig Schaafe laufen hier vor mir her, 
und das if noch lange nicht mein ganzes 
Vermögen. Euch dank' ichs, gütige Göt­
ter; dort vom Hügel her wird Phyllis bald 
vierzig Schaafe führen; keines von den vier­
zigen wird heut geftorben, keines er­
krankt , keines vom Wolfe gefrefsen feyn. 
Hinter achtzehn Kühen, einem Stier und 
fünf munteren Kälbern wird mein junger 
Battus nun wohl den Stall fchon zugefchlof- 
fcn haben. Ja! foviel, als ich, hat man­
cher Schäfer nicht. Mopfus, der mir heut 
zur Rechten weidete, hat nur zwanzig Schaa­
fe, und Thyrfis mit der krummen Nafe, 
ja, Thyrfis hat nur (leben Kühe. Ich bin 
gefegneter, wie fie; und darum heifs’ich 
auch Korydon , der viele Heerden hat. 
Und Heerden hab’ ich nicht allein, auch 
Enten und Gänfe fchnattern um meine Hütte 
herum, und unter dreyfsig Hühnern fitzt 
mein fchwarzer Hahn, froh, wie ich am

. Mit-
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Mittage bey meinen Schaafen. -— Nun! 
itzt könnt ihr fchneller gehen, ihr dicken 
Lämmer; gefchwinder dafs ich bald zu 
meiner Hütte komme. Vielleicht ift Phyl­
lis fchon mit ihrer Heerde näher, als ich. 
О du mein liebßtes Milchlamm! wie will 
ich lachen, wenn ich dich erblicke, wie 
will ich diefen Abend lachen, wenn ich 
nun vor unferer Hütte mit dir und meinem 
zehnjährigen Battus auf dem kühlen Rafen 
fitze, und du mit deiner Hand mir Käle 
brichft, den ich efsen foil. Auch Wein 
wollen wir trinken, fehr füfsen, eigenen, 
nicht eingetaufchten Wein , und meine 
fechsjährige Chloe, die foil auch davon be­
kommen. Da wird fie fröhlich werden, 
fröhlicher noch, als wenn ich ihr den Sper­
ling gäbe, der in meiner Tafche hüpft. Wie 
wird fie lachen, wenn fie meine Heerden 
Und mich wieder erblickt 1 О du kleines 
Milchlamm , das feiner Mutter fo ähnlich 

ift 



ift, wie will ich deinen kleinen Mund küß 
fen! — Nun! zu! zu! geht fchneller, 
Schaafe! dafs ich bald meine Phyllis und ihre 
Chloe küfsen kann. Wie wird Phyllis fich 
freuen! heut hab’ ich fie den ganzen Tag 
nicht gefehen, nicht geküfst; wie wird fie 
mir um den Hals fallen und mich mit einem 
langen Kuße grüfsen! 0! da fteht fie fchon 
vorder Thure; nun mufs ich voraus lau­
fen , folgt mir ihr Schaafe!

So fprach Korydon, und lief feiner war­
tenden Gattinn entgegen; und beyde um­
armten fich, giengen hinein in die Hütte, 
und genofsen, von ihren Kindern um­
hüpft, in feliger Wolluft die ruhige Stille 
des Abends.

Ш. Mir-
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Mi r till und Daphnir.

Mivt. Das in mir lieb, dafs du hier 

vorbey gehei ! ich wär’ am Morgen fchon 
zu dir gekommen, wenn mein Hund allein 
ftark genug wäre, meine Heerde zu befchü- 
zen. Ach! vor einigen Wochen hat mir 
der Wolf ein zartes Milchlamm davonge­
tragen, und heut fäh’ ich ihn fchon wieder 
dort im Walde herumfchleichen.

Daphn. Eben will ich in den Wald gehen, 
und mir einen Stab fchneiden ; mein vori- 

mit dem SchaafskopP if mir zerbrochen.
Höre1
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Hore, Mirtill, willlt du mir auf den neuen 
Etwas fehnitzen? es mag wieder ein Schaafs- 
hopf feyn.

Mirt. О ja! gern, Daphnis, gern will 
ich dir Etwas auf den neuen Stab fehnitzen, 
einen Schaafskopf, oder wohl gar einen Fau­
nenkopf. Ift diefs gleich fchwerer, fo will 
ichs doch gern thun; denn ich liebe dich 
mehr, als alle Ziegenhirten, die ich kenne. 
Myrfon lieb’ ich nicht fofehr, wie dich; du 
bift mir lieber, als der dicke Korydon mit 
den braunen Augen, lieber als Korydon 
ob er mich gleich das Schnitzen und auch 
das Flötenfpielen gelehrt hat; du bill mir 
lieber als er, und alle meine Schaafe.

Dapbn. Du bift mir fehr gut, Mirtill, 
ich küfse dir deine Stirn’ und danke dir, 
dafs du mir gut bift. Auch du bift mir lie­
ber, als alle Schäfer, lieber als mein zer­
brochener Stab mir war; lieber biftdu mir 
als die Ziege, die mir geftern Zwillinge 

warf > 
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Warf; ja, lieber als mein Bruder: Aber 
was wünfchteft du von mir, da du diefen 
Morgen zu mir kommen wolltelt? Sage, 
mir’s! Willft du Salbe für ein verwundetes 
Schaaf? die kann ich dir geben; aber hat 
tines die Räude, dawider kann ich dir 
nichts geben.

Mirt. Ich mag keine Salbe von dir. Sie­
he doch, wie gefund meine Heerde if,

Daphn. Du wollteft ja zu mir kommen.
Mirt. Ich wollte dich nur fehen, und 

dir dann dies Lämmchen fchenken ; fühl’ 
einmal, wie weich feine Wolle, fiehe, wie 
weifs, wie kraus fieift. Dies Lämmchen, 
ein fchönes Lämmchen, wollt’ ich dir brin­
gen, itzt aber magf du's felbft mitnehmen, 
wenn du vom Walde zurückkönmf. ja, 
liebes Lämmchen! dich foil Daphnis fchlach- 
ten; du wirft nicht mehr unter den be­
kannten Schaafen herum hüpfen: warum 
Waref du immer fo wild, warum hat dir 

mein 



mein Hund bald das Ohr zerrifsen! Zur 
Heerde taug du nicht; aber dein Fleifch 

. wird lieblicher feyn, als geronnene Milch, 
Daphnis wird's wohl heut noch fchmecken, 
und dich wohl heut fchn fchlachten.

Daphn. Nein, ich werd’ es nicht fchlach­
ten. Sein Fleifch mufs lieblich feyn , wie 
geronnene Milch; aber darum will ich dir's 
doch lafsen; ich kann ein Zieckchen elfen; 
unter meiner Heerde, die mein Bruder Ale­
xis itzt weidet, hab’ ich ein weiches fchö. 
ncs Zieckchen; noch hats kein Gras geko- 
ftet, noch weifs es nicht, wie Klee und Thy­
mian und Quendel auf der Zunge fchmeckt; 
Mirtill! das follteft du fehen, wenns bey 
der Heerde herum hüpft, noch hat’s keine 
Hörner, nur kleine Beulen hats; aber fchon 
wills ftofsen; das kann ich efsen; aber dein 
Milchlamm nehm’ ich nicht zum Gefchenke, 
nein, ich nehm’ es nicht.

Mirt.
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Min. Nun, was geb’ ich dir denn, lieb­
lieber Ziegenhirt! was geb’ ich dir denn, 
dafs du fieheft, wie fehr ich dich liebe ? Hier 
hab’ ich eine neue, fchöngefchnitzte Schaale, 
niedlich iß fie, als wenn fie der alte Korydon 
gefchnitzt hätte, die fchenk' ich dir; da!

Daphn, О! die iß fchön! Ja, die nehm’ 
ich, die nehm’ ich gern.

Min. Siehe, Ziegenhirt! fie mufs dir 
noch beffer gefallen, als der Becher mit dem 
verwundeten Adonis, den ich dir neulich 
gab. Siehe nur her: Pan fitzt auf einem 
hervorragenden Felfen — wie er die Füfse 
in einander gefchlungen hält! ah! wie er 
(ich an den helfen andrückt! ein Liedchen 
bläß er; wenn du willß, mag’s immer ein 
Abendlied feyn; iß das nicht niedlich ? 
Kenneß du das Geficht, die Stirne, die 
Augen? Da hab ich meines alten Vater« 
Glicht nachgeahmt: folche Ohren hat er 
nun freylich nicht; aber fo eine krumme

C Nafe,
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Nafe, folche Augen. Das hat mir viel 
Mühe gekoftet; wie lange denkt du, dafs 
ich darüber gefchnitzt habe? — zween 
ganze Mittage: nimm's hin zum Gefchen- 
ke. — Doch noch ift fie nicht völlig fer­
tig, ich will fie dir erf mit Harz ausgief- 
fen; aber das Lämmchen — warum willft 
du denn das nicht ? Ift’s doch fo weich, fo 
fchön! — - *

Daphn. Nein, Mirtill, gern nehm' ich 
die Schaale; aber das Milchlamm will ich 
nicht. Und warum bif du mir denn fo 
gut? Hab' ich dir doch noch nichts, als et­
was Salbe, gefchenkt.

MtTt, 01 du haft mir mehr Freude ge­
macht, als ich dir durch alle meine Ge~ 
fchenke. Lieber Daphnis,, füfer Daphnis, 
fieh’ ich ftreiche dir die Backen, fo lieb bif 
du mir. Weifseft du’s noch, dafs ich ge- 
ftern am Abende fo munter war, als ich 
an keinem Sommerabende gewefen bin, wie

wir
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wir beyde auf dem kleinen Hügel dort 
fcherzten , du mit deiner Chloe, und ich 
mit der lieblichen, fchwarzäugigen Daphne ? 
weifseft du noch, dafs ich fie geftern geküfst 
habe? Ja, geftern hab’ ich Daphnen zum 
erften male geküfst, Daphnen, die fo fpröde 
ift, als wäre fie nicht auch ein Mädchen. 
Dir dank1 ichs, lieber Daphnis, dir dank’ 
ichs; wenn du nicht zugegen gewefen wä- 
reft, wer hätte wohl gefagt: lafst uns um 
Küfse wetten? ich gewifs nicht; denn Daph­
ne hätte mich fcheel angeblickt, und ich 
wäre verftummet. Da! nimm auch das 
Lämmchen, denn du fprachft: lafst uns 
um Küfse wetten.

Daphn. Ich wills nehmen, und wenn ich 
Zurückkehre vom Walde, will ichs nach 
Haufe führen. Itzt aber will ich gehen, 
und meinen Stab fchneiden. O! Mirtill, 
wie die verliebten Schäfer doch fofreygebig 
^nd* Nunmufs ich von dir ein Lämmchen

G 1 an»



зб'

annehmen, weil ich geftern fprach: lafst 
uns um Küfle wetten. Heut* am Abende 
wollen wir wieder fcherzen, aber du follft 
mir keine Schaale mehr fchenken, und auch 
kein weiches Lämmchen mehr. Lebe wohl, 
Mirtill, wenn ich zurückkehre will ich 
wieder mit dir von der fchwarzäugigen 
Daphne fprechen, dann werd’ich dir lieber, 
als jemals, feyn. Lebewohl, Mirtill.

MiTt. ■ О! kehre doch bald wieder zu­
rück, Daphnis, kehre doch bald wieder 
zurück!

IV. Der
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IV.

Der liebende Daphnis.

T .Ahr, die ihr erröthet, wenn einer von 
Liebe fpricht, die ihr er geftern bemerk­
tet, dafs des Mädchens Ohr gern die männli­
che, rauhere Stimme hört; ihr, die ihr noch 
Jünglinge feyd, glaubt es dem Greife von 
Tejos, dafs es fchwer fey, zu lieben. Flie­
het den Sohn der Cypris, er fitz’ auf einer 
Grazie Hals, oder auf einer Afpafia Munde, 
dafs ihr des verliebten Daphnis Klagen nicht 
nachfeufzen dürft. Euch erzähl ich, was 
die Mufe, die Freundinn der Fluren und 
der Hirten, hört* und fah:

C 3 111
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In einem Walde fafs Daphnis, der Schä­

fer , auf einem Hügel in den Stunden der 
Nacht; denn für die klagende Lieb’ ift doch 
die Nacht am gefälligften. Nur erleuchtet 
vom Monde fafs er da, und das Feuer, das 
er zur Wärmung fich angemacht hatte, war 
verlofchen , ohne dafs ers bemerkt hatte; 
denn in feinem Bufen brannten viel ftär- 
kere Flammen. Er liebte Lalagen; an fie 
dacht’ er ftets, und feufzete lang' um fie; 
endlich hub er alfo zu klagen an:

Ach! nun ifts die dritte Nacht fchon, 
die ich hier fitz’ und an Lalagen denke; an 
Lalagen, die ich bis zum Wahnfinne liebe, 
und die mich nicht wiederlieben will, weil 
ihr Milon mit den blonden Haaren befser 
gefällt. Wahr id’s, was alle Schäferin­
nen fügen: er ift fchlank, wieder Epheu, 
der um den dicken Ulm fich fchlingt; feine 
Augen find hell, wie Lalagens Augen, feine 
Arnie find fchmal und rund, wie ein Schwa­

nen­
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tienhals, fchön ift fein fchwebender Gang; 
aber fein Herz, fein Herz ift auch fo flüch­
tig, wie fein fchwebender Gang. O! La- 
lage, dafs dir's doch die immer fürchtende 
Liebe fagte, dafs fein Herz fo flüchtig ift, 
wie fein Gang, und dafs das Herz falfch ift, 
welches in Milons fchönem Bufen klopft. 
Ich wollt es dir felbft fagen; aber o! La- 
lage, du weileft ja nicht einen Augenblick, 
wenn ich dich erblicke, fondern flieheft, 
wie eine gefcheuchte Hindinn. Könnt' ich 
dich nur einen Augenblick fprechen, La- 
lage! füfse Lalage! um die ich itzt fcbon 
drey Nächte fchlaflos mich gräme; gern 
wollt* ich dir fagen, dafs Milon, der dein 
Herz gefeffelt hat, falfch fey, wie der Wolf, 
wenn er gebückt die Heerden vorbey- 
fchleicht. Hier auf diefem Hügel ward er 
dir untreu, hier fah' ich, wie er die Hand 
der langen Phyllis drückte, und zu ihr 
Sprach; Lalage glaubt, dafs ich fie liebe, 

C 4 weil 
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weil ich ihr einen Blumenftraus fchenkte; 
fie mag fich immerhin irren: fo fprach der 
Falfche •— о! dafs du zugegen gewefen 
wäreft, fchöner hätten von Zorne deine 
Wangen geglüht, und ich wäre kühner 
worden, als ieh fonft bin 1 Vielleicht hätt’ 
ich zu dir gefagt: ich liebe dich Lalage; 
mehr und getreuer, als Milon, lieb’ ich 
dich, ich bin nicht fo fchön, wie er, doch 
bin ich auch nicht häfslich: gefällt dir denn 
diefs nicht, dafs ich fchaamhaft und ohne 
Falfchheit bin ? Weifst du denn nicht, 
dafs ich mehr Schaafe weide, als Milon, 
dafs ich durch Singen jüng vom braunen 
Menalkas eine Ziege gewann, vom Menal- 
kas, der felbft mit dem Apoll um die Wette 
fänge? Weifst du nicht, dafs ich deinen 
Bruder fo manches Lied gelehrt habe, und 
dafs mir neulich der alte Sänger Thyrfis 
die Backen ftrich, und zu mir fprach: o! 
du fing niedliche, füffe Lieder, mein 

Daph-
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Daphnis ! Ja, fo fprach er zu mir — ОI 
liebe mich darum ; Lalage; wie kannft du 
dem Milon fo gut feyn ? Vielleicht hat dir’s 
dein Bruder nicht gefagt, dafs ich um dich 
feufze, wie ein Tauber, den ein muthwil- 
liger Knabe von feiner Gattinn entfernte: 
um dich will ich auch diefe Nacht girren, 
bis der Morgenftern wieder fein Licht ver­
liert ; dann will Ich gehen und meine Heer­
de herausführen, und wenn ich bey ihr 
flehe, wird mich jeder Schäfer fragen: 
Daphnis, warum bift du fo blafs ? warum 
find deine Augen fo gelb, warum fo ein- 
gefunken? Aber, ach’, ich werde verftum- 
men. Denn wem foil ich meinen Kummer 
klagen, felbft meinem Bruder mufs ich's 

verbergen; immer verfpottete ich die Lie­
benden; aber wie wufst’ ich, dafs Lalage 
fo fchön wäre? Sagt mir, ihr Nymphen 
diefes Walds, if fie nicht fchön ? nicht gött- 

lieh fchön? nicht fchöner, wie Venus? —-
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Doch, vcrgieb mir’s, Venus! du bif doch 
fchöner! Zürne nicht, dafs ich Lalagen fo 
fehr pries; itzt will ich aufttehen und zu 
deinem Tempel eilen; if er gleich weit, 
will ich doch bald da fcyn. О ! Luna die 
du jetzt heller auf mich herabfieheft, be­
gleite mich mit deinem Scheine; zum Tem­
pel, der dort am umwölkten Berge fich 
aus Gefräuch und Lorbern erhebt, beglei­
te mich! — О! Venus mufs mich hören, 
wenn ich tie anflehe, und ihre Knieumfafs’, 
und fpreche : Venus ende meine Schmerzen! 
ich will nie wieder der Liebe und der Lie­
benden fpotten.

So fprach Daphnis, und eilte zum Tem­
pel der Göttinn. O! unglücklich war er, 
wenn fie fein Flehen nicht erhörte! —-

V. Phyl.
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V.

Phyllis und Chloe.

Chloe. W as machft du hier fo nach­

denkend am Bache, fo einfam ’ Wer wird 
fich denn immer befehen ? Du bift fchön, 
diefs weifst du ja, und lieblich find deine 
rothen Wangen, о Phyllis! Schon mancher 
Schäfer fragte mich: wie heifst denn das 
reizende Mädchen, das ftets an deiner Hand 
geht? Ja, du bift fchön, Phyllis! du bift 
fchön. Aber, fieh mich doch an! Woran 
denk du fo ernfthaft?

ади
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PI^IL Ich dacht’ an dich, ich dachte, 
du —

Chloe. Wie du deinen Blick doch fchon 
wieder zur Erde fenkft! Du bift traurig, 
Phyllis; oder, bift du krank? Als ich dich 
vor einer Stunde hier verliefs, und zur Lau­
be gieng, wareft du ja fo fröhlich und 
munter, wie ein junges Zieckchen; du 
hüipfteß; du rifseft mich hin und her, und 
liefft wohl zehnmal um mich herum. Mufse 
ich nicht zu dir fprechen: Mädchen, fey 
doch nicht fo ausgelafen munter ! Aber 
itzt ftehft du nun da, und fiehft ins Wafser, 
und bift traurig. —

Phyll. Ich traurig? nein! nein! Komme, 
Chloe, lafs uns fpielen, wenn du willa; 
lafs uns um die Wette laufen! Hafcheft du 
mich, fo will ich dir das Körbchen geben, 
das ich am Armetrage; und fieh’ her: fechs 

Aepfel find drinnen! Unfre Mutter fprach, 
dir follt ich drey geben und drey folk’ ich

efsen. 
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efsen. Aber wenn du mich hafcheft, will 
ich auch die drey dir geben, die ich efsen 
follte. Nun! foil ich vorauslaufen? _

Chl Mädchen, itzt willk du herumlau­
fen, itzt am hohen Mittage? Siehe doch, 
wie kurz dein Schatten if, wie dort die 
Rinder im Thale hingeftreckt liegen, wie 
das Grafs vor Hitze welkt! und itzt wilift 
du herumlaufen? Ich merke deine ver- 
ftellte Munterkeit; warum hängf du den 
Kopf fchon wieder? О fage mir, Phyllis, 
was macht dich traurig? Warum boteft 
du mir denn fogleich das Körbchen an? 
Haft dus fonft doch nie zum Preife gefetzt. 
O! Phyllis, du bift verliebt; fag’ an, in 
welchen Schäfer? —

Ph^ll. Ich bin nicht verliebt; nein! nicht 
verliebt; hab’ ich gleich einen Schäfer gefe- 
hen, den du wohl noch nicht gefeln haft. 
Wenn du gleich viele Schäfer kennet. Aber 
wh lieb* ihn nicht, nein! ich lieb ihn nicht.

■ СЫ.
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Chi. Aber warum fteheft du noch Го 
nachdenkend, wie zuvor? Warum willlt 
du mir Etwas verhehlen? Als ich den brau­
nen Thyrfis liebte, hab’ ich dir nicht alle­
mal gefagt, wenn ich ihn gefehn, wenn 
ich mit ihm gefprochen, wenn ich mich 
fchlafend geftellt , und ihn mit Blumen ge­
worfen hatte ? Hab’ ich dir diefs nicht alle­
mal erzählt, und gern erzählt ?

Phyll. Aber hab’ ich nicht lange warten 
müfsen ?

СЫ. Und hab’ ich nicht itzt auch lange 
fchon gewartet, und oft fehon gefragt?

Phyll. Komm’, lafs uns zur Laubegehn; 
es find ja nur wenige Schritte 1 Da will ich 
dir erzählen, was mich traurig macht.------- -

Chi. So komme!
Phyll. О! wie fchon if hier der Schat­

ten! Mich brannte die Sonne fehr, und 
meine Zung’ ift mir noch trocken, wie dem 
jungen Menalkas,

Cbl.
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СЬ/. Setze dich, und erzähle!
P 1.^11. Hör’, ich ftand — ■—. aber du 

mufst mir auch verfprechen, dafs du nicht 
lachen willft.

СЫ. Ich will nicht lachen.
Pbyll. Du mufst auch unfrei Mutter 

nichts wiederfagen.
Pbl. Warum lälsef du mich aber doch 

fo lange warten? Ich will ihr nichts wieder 
fagen, und hättef du auch einen Schäfer 
gekifst.

Pbyll. Als wenn ich die Schäfer gleich 
küfste, fo bald ich fie fehe!

СЫ, Nun fo fahre doch fort!
Pbyll. Auch andern Mädchen mufst du 

nichts fagen; — nun will ich weiter er­
zählen.

СЫ. Wie roth du fchon wieder wirft!
Pbyll. Du fiehft mich ja fo ftarr an —- 

aber höre nur. Ich fafs dort am Bache, wo 
du mich nachher ftehend fanda, da kam 

der 
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der kleine, fchöne Menalkas, den Bach 
dicht vorbey gieng fein Weg, darum fah' 
er mich an, und grüfste mich. O! wie 
war er fo ichön , als er mich grüfste! ich 
glaub’, ich vergafs ihm zu danken. „Schä- 
ferinn , fprach er , gieb mir doch einen von 
den Aepfeln, die du im Körbchen haft; 
Siehe, wie meine Stirne vom Schweißse trieft, 
die Zung’ ift mir von der brennenden Son­
nenhitze fo trocken, wie des Hündgens 
Zunge, das neben mir läuft; gern möcht' 
ich einen Apfel efsen, gieb mir den dort, 
der ift der fchlechtefte wohl. „ So fprach 
er, und wurde roth, wiediefer Apfel hier.

Cbl. Und du gabft ihm doch einen, dem 
armen Menalk ? Aber noch haft du ja alle 
fechfe ?

Phyll. Gieb du immerhin den Schäfern 
Aepfel, ich mag’s nicht thun. Wenn cs 
unfre Mutter hörte, und ich bäte fie wie­
der um Obft; willft du’s etwa dem Schäfer 

Menal- 



49

Menalkas geben ? würde fie fprechen. Nein; 
ich fprach zu ihm: diefe Aepfel gehören 
meiner Schwefter, darum darf ich dir 
nichts geben.

Cbl. Und nun gieng er fort ?
Pb)U. Ja! aber er blickte mich fo an, 

dafs ich ihm bald einen Apfel gegeben hätte.
Cbl. Und dann gieng er fort?
Pbyll. Nein! er fragte mich noch: „aber 

höre, wenn die Aepfel dir gehörten, woll- 
teft du mir dann wohl gern einen davon 
geben ? Der lofe Schäfer! darauf hab’ ich 
ihm gar nicht geantwortet.

Cbl. Und defswegen wareft du doch wohl 
nachher nicht fo tieffinnig?

PbyU. Ja, eben defswegen. Sage felbft, 
Chloe, war ich nicht unbarmherzig! Der 
Mund war ihm fo trocken; die Sonne 
brannte fo heifs und fchwül, und doch gab 
ich ihm keinen Apfel, dem armen Menal- 
kas! Wenn ich mich doch nicht Für die Mut-

D ter
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ter gefürchtet hätte! Was kann ich aber 
dafür, dafs fie’s nicht leiden will? Und, 
Schweiler, er bat fo fchön, der gute Me- 
nalkas, der liebe Menaikas!

Chi. Ich glaube, du könnteft weinen ; er 
wird fich defswegen nicht grämen. Ha! 
dort kömmt er ja hergegangen! Er if’s 
doch?

Phyll. Da nimm deine drey Aepfel.
Chi. Wo willft du mit den übrigen hin­

laufen?
Ph^lL O’ ich will ihm das Körbchen 

auf den Weg hinftellen, halte mich nicht 
beym Arme! wenn er das Körbchen flehen 
läfst, fo will ich es dir fchenken; nur halte 
mich nicht!

Chi. Was du für ein weichherziges Mäd­
chen bift —. Nun denkt fie gar nicht an 
die Mutter; da läuft fie, und fetzt es ihm 
tn den Weg. Das mufs er doch fehen, oder 
drüber fallen.

Ph^ll.
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¥hyU. Itzt bin ich wieder bey di ri fiehe! 
da kömmt er! Stille, tille! lehne dich 
doch nicht fo dicht an die Zweige! wie er 
beym Körbchen fich wundert! Ja! Menal. 
kas, Phyllis ift weichherziger, als du den- 
keil. Ach! liebfte Chloe, der befcheidene 
Schäfer! er nimmt nur einen Apfel; er 
kiifst ihn, ach! er mufs ihm doch fehr lieb 
feyn! Du bißt mir auch lieb, Menalkas, ja> 
du bift mir fehr lieb, aber dich darf ich 
nicht küfsen. Warum fiehf du mich denn 
1b an, Chloe? <—. nun geht er wieder fort, 
und läfst den Korb mit zween Aepfeln flehen. 
Warte, Chloe, ich hake mein Verfprechen, 
warte nur, bis er hinterm Gefträuch’ 
ift — nun! —

Cb/. Schön! fchön! itzt-wird das Körb­
chen mein feyn!

P/у//. Da! ich bringe dir den verfpro- 
ebenen Korb. Nimm ihn hin; aber fage 
ja nicht, dafs Menalkas einen Apfel von

D 2 mir
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mir bekommen hat. Itzt bin ich froh, wie 
ein fpringendes Lamm.

Cbl. Und auch ich bin froh, wie ein 
junges Zieckchen froh, denn fchon hab* 
ich das Körbchen am Anne, das niedliche 
Körbchen!

О! dafs doch Menalkas bald wie­
der den Weg gienge!

VI. Die
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VI.

Die guten Kinder.

Schon heulte der Nordwind, und häufte 

mit feinen Flügeln da Schneefchober zufam- 
men, wo vor kurzem noch blonde Garben 
lagen; die Sonne gofs fchwächeres Feuer 
über die blinkenden Felder, und der rauhe 
Winter herrfchte fchon, als der Greis 
Lakon am Abend’ in feiner Hütte fafs, und 
feine kalten Glieder an dem gelinden Feuer 
einiger Kohlen wärmte. Zween Knaben, 
Battus und Damon, ftanden neben ihm. 
Vor drey Jahren war ihr Vater geftorben,

D 3 und
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und mit ihm die allzu zärtliche Mutter, 
darum hatte fie Lakon zu lieh genommen, 
und feinem Sohne Daphnis den Feldbau 
übergeben; ruhig lebt’ er itzt in feiner 
Hütte mit den muntern Kindern. Diefe 
bildet’ er, diefe lehrt’ er die Götter ehren, 
und arbeitfam und gut feyn. So bracht’ er 
feine Tage mit ihnen zu : bald lehrt’ er fie; 
bald tändelte er mit ihnen; bald fpielt er 
felbf mit, und bald war er Zufchauer ihrer 
Spiele.: oft fetzt’ er Preife aus: dem, der 
zuerft feinen knotigen Stock bringen wür­
de, zehen Nifse, und dem einen Lorber­
kranz, der ein Lied am fchönften nachfin­
gen würde.' Itzt erzählt’ er ihnen die Ar­
beiten feiner Jugend und feines männlichen 
Alters; itzt lobt’ er fie, wenn fie gutes 
gethan hatten, und itzt befahl er ihnen 
wieder, die Säule des Pan zu ehren, die 
vor der Hütte (land. Er felbft hatte fie 
vom härteften Eichenholze gefchnitzt, als 

ihm
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ihm Wangen und Kinn noch glatt waren; 
denn wer ein glücklicher Greis werden will, 
mufs früh fchon an die Götter denken, und 
fie ehren. An jedem Morgen erzählte der 
Greis den Kindern einige Thaten des Pan, 
und den Segen, den er ihm bey' feinen 
Heerden gefchenket hatte, und dann fprach 
er: ehret darum den Pan; denn er hat mich 
und meine Heerden und meine Felder be- 
fchützt. Ihm folgten die Knaben, und 
wanden im Frühlinge Blumenkränze; dann 
hub der ältere, Battus, feinen Bruder auf, 
und der Kleine umkränzte niedlich die 
Scheitel des Pan; und beyde fleheten oft: 
Sey uns gnädig, wie du unferm Lakon ge- 
wefen bift! Nach ihm ehrten fie keinen 
mehr, als den Greis Lakon; den liebten 
fie, den begleiteten fie. Itzt (landen fie 
bey ihm am Feuer: Damon legte Holz zu- 
fammen, und Battus lehnte (ich an des 
Greifes Rücken, und befahe das wenige

D 4 Haupt-
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Haupthaar, das auf dem Scheitel Lakons fo 
zerftreut umher lag, wie das Laub auf den 
Baumen, wenn der Nordwind einige Tage 
fchon in ihren Zweigen wuthet. Und Bat- 
tus fprach zu feinem Bruder Damon :

Battus. Damon! fiehe wie wenig Haar 
unfer Lakon hat!

Damon. Du verlierf ja jeden Tag einige 
Haare, Lakon!

'Lakon. Auch deine Haare werden dir aus­
fallen , mein Kind, wenn dir die Götter fo 
viele Jahre geben werden, wie Giemirgaben,

Damon. Das will ich doch fehen, ob ich 
auch fo die Haare täglich verlieren werd, 
und ob ich auch fo die Hand vor die Augen 
halten werde, wie du jetzt, da du mich 
anfiehft.

Lakon. Aber vielleicht wirft du nicht fo 
alt werden.

Dam. О ja, Lakon, fo alt will ich fchon 
werden,

Lak.
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Lak. Wenn’s die Gotter wollen.
Dam. Du haft mich ja gelehrt, wie ich’s 

machen foil, dafs ich fo alt werd’, als du. 
Weifst du noch, wie ich geftern zu dir 
trat ans Bette, (die Sonne fchien dir noch 
in die Augen) und zu dir fprach: Höre, 
Lakon! unfers lieben Damoetas fechzehn- 
jähriger Sohn, der fchöne Milon, ift ge- 
ftorben! weifst du noch, wie du da zu mir 
fprachft: Ehre die Götter, mein Kind, fey 
tugendhaft, liebe deinen Bruder Battus und 
alle Menfchen, wie ihn, und die Götter 
mehr, denn alles, fo wirft du lange leben, 
und ein glücklicher Greis werden! das hab’ 
ich wohl behalten. Wenn ich dir nun fol­
ge, wenn ich die Götter ehre, wenn ich 
tugendhaft bin, wenn ich meinen Bruder 
liebe, und alle Menfchen, wie ihn, und 
die Götter mehr, denn alles; dann werd’ 
’ch ja lange leben ? —

D 5 So
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So fpraeh das gute Kind zum Greife, und 
fah‘ ihn erwartend an. Er aber antwortete 
nichts, Condern hub feine Angen auf, und 
feufzete; vielleicht erflehetc er langes Le­
ben für das Kind, vielleicht dankte er den 
Unfterblichen für das gute Herz des Knaben, 
vielleicht wünfchte er auch, dafs es dann 
zu wachfen aufhören möchte, wenn es in 
Gefahr wäre, verändert zu werden. Seine 
Augen fchwammen in Thränen; und itzt 
red’ er weiter zum Kinde:

Lak. Gutes Kind! fiehe, wie wenig Koh­
len nur noch glimmen! lege Holz an!

Denn. Aber fage mir doch, warum friert 
dich heut denn fo fehr ? Unfere Hütte ift 
ja ziemlich warm, für mich brauchte kei­
ne Kohle zu glühen, und Battus weifs auch 
von keiner Kälte.

Lah. Wenn mir die Jahre nicht meine 
Hitze geraubt hätten ! aber, Kinder, fchon 
achtzigmal, achtzigmal fchon hab’ich nun 

den 
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den Winter" gefühlt, darum friert mich, 
darum zittr’ ich.

Rott. Und heut’ zitterft du mehr, wie 
jemals; wie dein Kinn dir bebt! — fo 
bebt kein Efpenlaub.

Lai?. Wär' es ein Wunder, wenn ich 
vor Schwäche itzt dahinfänke, wie der alte 
Apfelbaum, den du neulich umftiefseft. О! 
dafs doch das ftarke Zittern meiner Glieder 
ein Bote des gütigen Todes wäre! wenn 
doch itzt meine Hände in den eurigen kalt 
würden! dafs ich doch itzt türbe ! —

ßrttt. Du willft fterben, Laken?
Dam. Und in die Erde gelegt werden, 

wie fie geftern den jungen Milon in die Er 
de legten?

Batt. Du willf uns künftig nicht mehr 
fpeifen ?

Dam. Uns nicht mehr Singen und Flö* 
ten lehren?

Batt.
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Batt. Du wiilft uns keine Preife mehr 
auffetzen ? .

Dam. Wir follen dir in keinem Früh­
linge mehr Blumen fammlen ?

Batt. Und fie auf dein Bette ftreuen ?
Dam. Dich in keinem Sommer mehr 

durch die grünenden Feider deines Sohnes 
führen, und über den Hügel, bey dem du 
allemal ausruhelt ?

Batt. Wir follen nicht mehr fröhlich un­
ter deinen Händen zurückkehren ?

Dani. Und mit dir den Göttern danken, 
dafs fie fo gnädig find?

Batt. Ach — Damon! wo bleiben wir 
dann ?

. Lak. Die Götter werden für euch forgen.
So redete Lakon, und gieng mit lang­

famen Schritten, von den Kindern geführt, 
zum harten Bett', auf dem nur der fanft 
fchlafen kann, den lauter gute Thaten er­
müdet haben; der Greis legte ich nieder, 

und 
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und die Kinder fanden neben einander, 
umarmten fleh, und fprachen mit fchluch- 
zender Stimme: Aber wenn Lakon nun 
ftirbt? — Lange Rtanden fie da, und dach­
ten an das gehaltene Gefpräch; endlich hub 
Damon fröhlich an: Höre, Battus, komme 
mit mir vor die Hütte! komm’, lafs uns 
den Pan anflehen, der Mond wird ihn itzt 
befcheinen, den gütigen Pan! lafs uns ihn 
anbeten! Battus fchlang feinen Arm um 
den Hals des kleinen Damon, und fo gien­
gen fie heraus zur Säule des Pan, und fpra­
chen ! Lafs unfern Lakon leben! gütiger 
Pan 1 lafs unfern Lakon leben, und ihn 
lange noch an unferer Hand gehen! So fpra­
chen fie, und Pan erhörte ihr Gebet; und 
als Lakon am Morgen aufftand , waren fei­
ne Kräfte wieder jugendlich ftark, feine 
Hände zitterten nicht, feine Kniee wankten 
nicht mehr; ohne Stab und ungeleitet könnt' 
er gehen, feine Wangen waren wieder roth, 

er
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er war munter, wie im Lenze gefunde Jüng­
linge find ; die ganze Gegend erftaunte, 
und jeder Schäfer fprach: ift das der zit­
ternde Greis? — ift das Lakon, den die 
Kinder führten? der itzt ohne Stab geht? 
Ift fein Auge doch fo hell, wie der Bach, 
wenn der Mond auf ihn bcrabfcheint! Lacht 
er nicht wie ein Mann, dem das geliebte 
Weib itzt einen ihm ähnlichen Sohn ge­
bar? —

Und die Götter fchenkten dem Greife noch 
Zehn fröhliche Jahre; denn fie erhören das 
Flehen unfchuldiger Kinder gern.

VII. Dm
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VII.

Das verlorne Ban d.

Mopfus. Nun, Schäfer! itztwiliclzdax 

etwas erzählen, das foll dir lieb feyn; la­
che nur ert ein wenig 1 was du für eine 
finftere Miene macht! Nun fo lache doch 
ein wenig; fehr lieb wird dir feyn, was 
ich dir erzählen werde.

MivtilL Ich kann nicht Lichen,
Mopf. Aber etwas fehr angenehmes will 

ich dir fagen, liehe mich nur heiterer an! 
Ich glaubte di(h luftig zu finden, fonft wär’ 

ich 
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ich beym alten Ziegenhirten Myrfon geblie­
ben, der dort weidet, und zu mir fprach: 
Setze dich doch nieder zu mir, ich will dir 
Gefchichten erzählen, von Schaafen und 
Schäfern und Schäferinnen, und auch Ge- 
fchichten von Göttern und Halbgöttern, 
wenn du’s heifcheft; aber ich gieng fort, 
und dachte: ich will zu meinem lieben Mir- 
till gehen, der mit mir gleiches Alters ift, 
und ihm erzählen, was ich gefehn habe, 
und er noch nicht weifs; Gehe mich aber 
nur munter an.

Mivt. Ich kann nun nicht munterer fe- 
hen! Lieber wollt’ ich zu weinen anfangen, 
als zu lachen ; ja, zu weinen.

Mop. Was macht dich denn fo traurig ? 
bis zum Weinen traurig? wohl wieder 
eine Kleinigkeit ? Ich will dir nur erzäh­
len, was ich weifs, vielleicht wird dein 
Auge heller. Siehft du dort die fünf Ei­
chen Gehen, dort im Thale; fiehft du fie?

' v Dort
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Dort in der Laube, die wir felbft mit Wein­
ranken und Jasmin umzogen haben, find 
Mädchen, drey Mädchen, die lachen und 
fpielen und fingen, als ob in der ganzen 
Gegend kein Schäfer wäre. Komme, lafs 
uns hingehn; aber, Го finfter mufstdu nicht 
ausfehen! Wir wollen die Schäferinnen be- 

fchleichen, und fie fangen, und fprechen: 
hört, ihr Mädchen, wenn uns nicht jede 
einen Kufs giebt, fo lafsen wir euch nicht 
heraus, denn wir haben die Laube gebaut, 
fie mit Zweigen durchdothten, und mit 
Jasmin umpflanzt; uns gehört fie.

Mirt. If Phyllis auch in der Laube ? ■
Mopf. Phyllis? die wird wohl nicht da 

feyn, doch weifs ich's nicht gewifs. Chloe 
ilt da, das weifs ich, und Daphnen hab’ ich 
reden gehört, und wenn die dritte, die fo 
laut lachte, nicht Pfyche mit dem niedlichen 
Hälfe war, fo ill's Phyllis gewefen. Nun, 
komme nur, wir wollen fie befchlekhcn 1

E Mir»-
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Mivt. Phyllis wird wohl nicht da feyn $ 
ich mag nicht mit dir geben, lieber will 
ich mich hier unter den Ulmbaum fetzen 
und an mein Bändchen denken und an das 
Lied, das ich heut’ am Morgen über mei­
nen Verluft fang.

Mopf. Ein Bändchen halt du alfo wohl 
verloren ? Siehe, werde recht böf, ich lache 
laut darüber, dafs du deswegen fo traurig 
bift, und nicht mit mir zur Laube kom­
men willft.

Mh't. Lache nur immer, höre mich aber 
an: ich hatt’ ein Bändchen, ein fchönes, 
rothes Bändchen, Phyllis fchenkt’ es mir, 
o! ein liebes rothes Bändchen 1 das hatt’ich 
gefterninder Hand, und gieng im Walde, 
und pfif noch fo vergnügt, als ich im Walde 
gieng, und da rifs mir der Wind fchneil mein 
rothes Bändchen aus den Fingern; was wird 
Phyllis fagen, wenn lie's erfährt? Aber, Mop- 
fus, folke Phyllis mir wohl wieder fo ein 

. - Bänd- 
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Bändchen geben, wenn ich ihr meinen Ver- 
lüft klagte? in einem Liede will ichs ihr 

' ■ 
klagen.

Mopf. O! warum nicht? Mirtill! Viel­
leicht ift fie auch in der Laube.

Mirt. Warte, wenn fie mit unter den 
andern Mädchen fpielt , fo wollen wir hir- 
fchleichen an die Laube; du raufst dich vor 
den Eingang ftelleh, und ich will draufsen 
das Liedchen anheben , das ich heut am 
Morgen über meinen Verluft fang; dann 
wird fie’s merken, wer draufsen fingt, wenn 
ich den Namen Phyllis ausfpreche. Dann 
wird fie’s merken.

Mopf. Siehe! wie du jetzt fo freudigbift, 
wie heil’ itzt deine Augen dir glänzen. Nun 
komme mit mir! „

Alfo redete Mopfus zum Schäfer Mirtill, 
und itzt gingen beide mit eilenden Schritten 
zur Laube, wo fie die drey Mädchen fanden, 
die aus Freud’ und Scherz vergafsen, dafs

Кд Ge
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fe jemand behorchen könnte. Auch die 
Schäferinn Phyllis, welche Mrtill liebte, 
und den fie wiederliebte, war in der Lau­
be; daher hub Mirtill feine Klagen über 
das verlorene Band zu fingen an, und die 
Mädchen erilatineten, weil fich die beyden 
Schäfer* verdeckt hatten. Gern’ hörten fie 
den lieblichen Gcfang, aber doch zitterten 
fie, wie der gefangene Fink, wenn er am 
klebigten Leime flattert, und der lofe Kna­
be, lachend überfeine Beute, ihn in feine 
Finger fchliefst. •— Allo fang Mirtill in 
klagendem Tone, und die Mädchen hör­
ten zu i

Weinet, Jünglinge! die wie ich der Liebe 
unfchuldvolles Entzücken fühlten ; weinet, 
Mädchen! denen zu unferm Trofte Venus 
weiche Herzen gegeben, weinet! enrelchö- 
ne Thränen erheitern meine Stirne. Wein’, 
Arkadiens Flur ! das Bändchen das mir Phyl­
lis gütig gefchenkt, if mir entrifsen ! ill

» - > auf
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auf immer entrifsen! darum wein” ich. 
Geftern gieng ich im Garten, und befah 
mein imnmerfchöneres Band. Ift auf der 
ganzen Flur ein Liebender wohl beneidens-, 
werther, als den Phyllis entzückt? dacht 
ich. О ! wie ftrahlt ihr lachendes, fchwar- 
zes, helles Auge! fchöner Unfchuld erfül­
let , lockt zum kifsen ihr entzückender 
Mund und ihre Stirne! Welch ein Gra­
zienhals! wie weifser Marmor! weiche tö­
nende Lerchenftimme ! welche weifse Gra­
zienhände! diefe gaben mir das niedliche 
Band. So fprach ich hüpfend, und dann 
küfst’ ich es, aber ach! ich Armer! fchnell 
entrifs mir der Wind mein fchönes Bänd­
chen, darauf flattert’ es fort. Ach! Venus,, 
ftrafe------- oder bitte den Gott der Win­
de, dafs er diefsmal gnädig den Raub mir 
wiederfchaffe. Hör’ mich, Cypria, die in 
Schäferfee len herrfcht, und ift cs nochmög-

E 3 lieh,



lieh, gieb mir, gieb mir gütig, warum 
mein Auge weinend flehet.

So fang Mirtill, und Phyllis wurde roth, 
wie, wenn einem das Abendroth ins Ge­
flehte fcheint , und gab ihm ein andres 
Bändchen»

У Ш.
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VIU,

e i .
D г e IF i n z e 9

c
Ochon rafeten rauhere Winde in der Bäu­
me halbentblätterten Wipfeln; fchon ward 
ihnen die lang genährte Frucht geraubt, 
und die Knaben warfen fich mit Nülsen, und 
die Schäferinnen fchenkten ihren Geliebten 
Obf und Weintrauben. Schon verfteckte 
fich die weichere Schaar der Waldfänger, 
weil fchon rauhe Herbttwinde über die Fel­
der weheten; als die beyden Jünglinge, 
Alexis und Korydon, vom "Weinberge zu 
den Hütten ihrer Väter zukehrten. Sie hat­

E 4 ten
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ten die letzten Trauben gefammelt, und 
trugen fie auf ihren Rücken; alfo redeten 
fie mit einander!

Alexis hub zuerft an:
Höre, Korydon, bilt du nicht fo fumm, 

wie die Butte, die ich auf meinem Rücken 
trage ? du redeft kein Wort, und doch ge­
hen wir schon eine lange Zeit miteinander; 
das kann ich nicht, wenn ich gehe, fo mufs 
ich immer etwas reden, und oft red’ ich 
auch, wenn ich ganz allein gehe; geftern 
gieng ich eben diefen Weg, und ich weifs 
noch alles, was ich da redete; fehr gut 
weifs ich's.

Kaution. Nun! da hätt‘ ich dir nach- 
fchleichen mögen — waruhi wirft du aber 
itzt fo roth 3 bis an die Ohren roth? ich 
bin dir nicht nachgefchlichen.

Alexis* Das wollt’ ich auch nicht, denn 
ich weifs noch alles fehr gut, was ich da 
redete.

Koryd.
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; KoY^d. Du willft mich wohl gar neugie­
rig machen? Zuletzt follft du mirs aber 
doch ungefragt erzählen.

Alex. Warum follt’ ich dir’s nicht faz 
gen ? Auch dir wächf ja fchon Milchhaar 
ums Kinn, auch du fpricht lieber mit ei. 
Her Schäferinn, als mit einem Schäfer, auch 
du bitt neunzehn Jahre, wie ich; ich liebe, 
mein Korydon, ja ich liebe, und weifst du, 
welches Mädchen? das fag’ ich dir doch 
nicht; geftern als ich dielen Weg gieng 
dacht ich an he, und nannt' ihren Nameh.

K. Da bill du nicht, wie ich meyne. Ale* 
xis, wenn ich liebe, fo bin ich ftumm, 
wie ein Lamm, du aber redeft für dich, 
fprich du.

A. Und weifseft du welches Mädchen Ur­
fach ift, dafs lieh erft fpät um Mitternacht 
meine Augen fchliefsen? dafs ich oft am 
Tage, wenn mein Bruder Daphnis mich 
lüft, nicht höre? — deine Schwerter ift’s, 

■ E 5 deine 
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deine Schwefter. — Warum ftehf du denn 
itzt ШП ?

K. Hat mir doch nie meine Schwefter et­
was von einem Alexis gefagt, und ich felbf 
kenne dich erft feit wenigen Tagen, da 
ich dich im Weinberge fand, der deines 
Vaters ift, wie du fprachft.

A. nd ich kenne nicht blofs deine 
Schwefter, fondern auch deinen Vater und 
deine Mutter, aber noch hab’ich kein Wort 
mit deiner Schwefter geredet. Wer weifs, 
ob fie mich kennet? du folllt ihr’s Tagen, 
mein Korydon, dafs ich fie liebe; darum 
grüfsete ich dich Го freundlich, als ich dich 
das erftemal fah, darum drückt* ich dir 
gleich die Hand.

K. Aber wie heifst denn dein Vater!
A. Er heifset Daphnis, ehmals war er 

Rinderhirt, nun ift er aber alt, und kömmt 
feiten aus unferer Hütte, meiftens im Früh­
linge einigemal; dann fleht er fleh einen

Augen-
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Augenblick um, bald geht er aber wieder 
hinein, und lacht gar nicht, wenn auch 
der Tag noch fo fchön ift; darum haft du 
ihn wohl nicht gefehen. Du mußt ja un- 
fere Hütte vorbey, kehre dann ein, fo follft 
du meinen Vater fehen und meine Mutter 
auch. Kenneft du denn die nicht? fie heifst 
in der ganzen Gegend die krumme Chloe.

K. Die krumme Chloe, die fo runzlich 
ift, wie eine trockne Rofine, die kenn’ ich, 
und du bift ein Sohn der krummen Chloe? 
Nun weiß ich, wer dein Vater ift, nie hab’ 
ich ihn gefehen, aber wohl von ihm ge­
hört. — Ift dein Vater dir denn auch gut?

Л. O! das kann ich dir nicht fugen; was 
hat er mir nicht alles gegeben 1 Siehft du 
diefen fchönen Hut, den fchenkt' er mir 
geftern; und als ich ihm dankete, fprach 
er: ich bin dir gut, mein Alexis, dafs dich 
die Götter fegnen mögen. 0! noch nie 
hab’ ich fo geweint, ah da er mich geftern 

küfst 
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küfs und zu mir fprach : ich bin dir gut, 
mein Alexis. So einen Vater, fagt’ ich zu 
meinem Bruder, fo einen Vater hat kein 
Jüngling in der ganzen Gegend; und du 
fragftmich, ob er mir auch gut fey?

K. Aber dein Vater hat ja fo viele Heer- 
den und Wein, und allen Ueberflufs des 
Feldes; warum fchicket er dich denn um 
der wenigen Weintrauben, die noch übrig 
waren, heut bey der rauhen Luft in den 
Weinberg, und läfst dich Froft und Wind 
und Arbeit fühlen? warum läfst er dich 
nicht in der Hütte, dafs deine Augen nicht 
roth werden von der Herbftluft, noch dei­
ne Lippen runzlich3

A. Glaubt du, dafs mich mein Vater 
deswegen nicht mehr liebt, als wenn er 
mich in der Hütte liefse; o! Korydon, Ko- 
rydon! weil er mich liebt, darum fchickt 
er mich dennoch in den Weinberg. Weif- 
Left du, warum meine Wangen fchöner wie

■ die 
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die deinigen glühen? warum ich feltener 
krank werde? warum ich heiterer lache 
wie du, und immer lache? weil ich arbeit- 
fam bin , und weder den Herbft, noch den 
Winter fliehe, noch die kühle Abendluft im 
Sommer. Würd’ ich wohl fo munter feyn, 
wenn ich mich ftets in der Hütte verfteck- 
te ? Nein! lobe deswegen meinen Vater5 
er ift der befte Vater in der Gegend. Wie 
viel Gutes hab' ich ihn fchon thun fehen! 
und auch mir hat et fo viel Gutes gethat, 
dafs ich dir’s nicht erzählen kann; und itzt 
mein Korydon, itzt finnt er gewifs nach, 
wie er mich belohnen foil, dafs ich fo wil­
lig in den Weinberg gieng, und; wenn's 
heut gleich kalt ift, Wie an einem Winter­
abende, doch nicht zu ihm fprach: Lafs 
mich heut in der Hütte bleiben, denn es 
ift kalt, wie an einem Winterabende, O! 
wie glücklich bin ich, dafs Daphnis, der 
Greis, mein Vater ift! Daphnis, derfo 

viel 
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viel Gutes fchon gethan, und den ich lieben 
mnüfste, wenn ich auch nicht Alexis, der 
Sohn des Daphnis, hiefse. Ich liebe deine 
Schweder, Korydon, aber meinen Vater 
lieb’ ich noch mehr: er kleidet mich, und 
von feiner Hand fpcif' ich Ueberflufs; er 
lehrt mich Tugend und Ehrfurcht gegen 
die Götter haben. Wie glücklich werd’ 
ich feyn, wenn ich nun zu ihm komme, 
und er mich umarmt und zu mir fpricht; 
Du bift mein lieber Alexis.

„Ja! du bift mein lieber Alexis, o! mein 
geliebter Sohn! „

So fprach entzückt der Greis Daphnis, 
und fprang hinter einem Brombeergefträt- 
ehe hervor, wo er fich verfteckt, und die 
Reden des Alexis zugehört hatte. Schn- 
iuchtsvoll war er ihm entgegen gegangen, 
Weil er ihm zu lang' im Weinberge zu ver­
weilen fehlen, und die Sonne fchon unter 
die Erde fank, •— Q mein Sohn ! mein Ale­

* xis!
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xis! So fprach er nach einer langen Um., 
armung, und führt’ ihn in feine Hütte; 
Korydon aber fagte: Nun bift du belohnet, 
Alexis, dafs du deinen Vater fo zärtlich 
liebft, auch ich will deine Liebe verdienen, 
und meiner Schweder fagen, dafs ich kei­
nen befsern Hirten kenne, als den jungen 
Alexis, der feinen Vater fo zärtlich liebt.

IX. Mt«
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Menalkas und Daphnis.

A. feinen Stab gelehnt, fraud Daphnis 

der Schäfer traurig bey der Heerde; Me- 
nalkas fah* ihn, und fand feine Miene nicht 
heiter, wie fonft; dehn Daphnis war der 
munterfte Jüngling in der Gegend; erver- 

fäumte keinen Tanz; täglich blies er die 
Flöte, liebte die Scherze mit braunen Mäd­
chen, und vergafs es nicht, wenn eine 
fchlaue Schäferinn mit hiedergefchlagenen 
Augen zu ihm fprach: wie ficher bin ich 
doch am Mittag" unter dem Schatten mei-

her 
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ner Laube für die brennende Sonne und 
für die Schäfer auch. Keiner war fonft 
munter, wie Daphnis, keiner lachte fo von 
der Morgenröthe bis zum Mondenfchein’; 
aber itzt war er nicht mehr der vorige mun­
tere Jüngling. Als Menalkas ihn fahe, wur­
den leine Augen ihm trübe; denn die Schäfer 

e find weichherzig und mitleidend. Menal­
kas redete ihn fo an:

Menaik. Warum ift dein Auge fo zur 
Erde gefenkt ? der Wolf könnte dir das be­
ite Lamm nehmen, und du würdeft es nicht 
merken, fo tieffinnig fteheft du da! Selbf 
Amaryllis hieng den Kopf nicht fo, als ich 
Lalagen neulich ein verirrctes Lamm zu­
führte; fie dachte wohl, ich liebte Lalagen 
fchon, und ihr wär' ich untreu; aber beym 
Pan! Amaryllis! zähltef du die Lieder, die 
ich von dir finge; beym Pan! du wäreft 
nicht eiferfüchtig geworden! nicht blofs 
deine Lämmer würd' ich dir zuführen, fon-

F dern 
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dern auch die, die ich habe; heifchtelt du 
fie. So fprach Menalkas, und vergafs fich, 
als er an feine Amaryllis dachte. Daphnis 
aber fah immer noch auf die Erde nieder, 
daher redete Menalkas zu ihm weiter: О! 
fage mir’s doch, warum ftehft du fo trau­
rig, wie felbft Amaryllis nicht ftand: ver­
gnügt follteft du f»yn, vergnügt, wie ich 
dich heut’ am Morgen und fon jeden Tag 
fand; Chloe band Blumen, als ich hiher 
kam, wem wird Chloe wohl Blumen bin­
den, als ihrem braungelockten Daphnis? 
—. Haft du mit ihr vielleicht gezankt? O! 
ich zanke gern mit Amaryllis, denn der Ver­
trag bringt mir Küfse; oder ift deine Flöte 
zerbrochen? -— die fchöne, neue Flöte? 
das wäre doch Schade ! oder ift dir ein 
Lamm geftorben?

Dapbn. Nie hab’ ich noch mit Chicen 
gezankt, mein Menalkas! die Flöte — dort 
Hegt noch oft foil ihr Ton durch den 

Hayn
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Hayn hallen; es ift mir kein Lamm geftor- 
ben,aber doch hab’ich eins verloren; durch 
eine Wette hab’ ich eines verloren.

Menalk. Mit wem had du denn gewet­
tet? doch, warum frag’ ich? mit Chloen, 
nicht wahr mit Chloen? aber du bin ja 
traurig ? '

Dapbn. Mit Chloen hab’ ich gewettet, 
ich will dir aber fagen, warum ich noch fo 
traurig bin : diefs Lamm hatt’ ich mir vor. 
genommen, nie gegen etwas zu fetzen; 
auch gegen deine Ziege mit den weifsen 
Zieckohen hätt’ ich's nicht gefetzt; jedes 
andere hätt ich lieber verlieren wollen, als 
diefs. "

Menalk. Warum eben diefs nicht? es ift 
das fchönfte ; aber Chloe, Chloe ift ja 
auch die fchönfte Schäferinn, nur Amaryl­
lis ift fchöner; verdient denn die Sclöne 
Chloe nicht das fchönfte Lamm aus deiner 
Heerde ?

F 4 Daphn.
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Paphn. Abet du kenneft ja derfchlar- 

ken Phyllis krummgewachfene Mutter, die 
die Schaafe gleich heilen kann, wenn eins 
den Hüften oder die Räude hat, die fo viel 
Salben bereiten kann ’ die fagte neulich zu 
mir: diefsLamm,Daphnis! diefs Lamm wird 
dir grofses Glück bringen, es ift ein feite- 
nes Lamm, lafs es nicht von deiner Heer­
de , taufendfach wird fich die Heerde ver­
mehren, die mit diefem geht. So fprach 
fie, und fieweifs alles, was gefchehen wird. 
Wenn ich doch das Lamin nicht gefetzt 
hätte; nun verlier’ ich den Segen, den es 
mir bringen konnte!

Menalk. Woher entftand aber eure 
Wette ?

Daphn. Sieh’! hier auf dem Klee fafs ein 
Schmetterling, und Chloe fprach zu mir: 
Siehe, Daphnis! liehe den weifsen, fchönen 
Schmetterling! — es ift kein Schmetter­
ling, fprach ich, es ift eine Feder; ein 

Schmet-
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Schmetterling würde feine Flügel bewegen, 
fie bald an einander fügen, bald mit ihnen 
den Klee decken. Ift es kein Schmetterling? 
fprach Chloe, wette! was willlt du fetzen? 
fchnell! nun? eh’ er wegfliegt, ich fetze 
diefs Körbchen und du jenes Lamm; ja, 
fprach ich, und Chloe warf nach dem 
Schmetterlinge mit ihrem Körbchen, dafs er 
aufflog, und itzt foil ich ihr das Lamm brin­
gen, diefs befahl fie mir, da fie weglief und 
mit den Händen klatfchte. О! ich armer 
Schäfer! foil ich nicht traurig feyn? ich 
armer Daphnis! — aber Menalkas, wenn 
ich dem Kathe des Städters folgen dürfte, 
der hier vorbeygieng und zu mir fprach: 
warum bift du fo tieffinnig, Schäfer? —- 
wenn ich feinem Rathe folgen könnte —

Menalk. Und was fagte der Städter?
Daphn. Mufs cs nicht der Schäferin« 

gleich feyn, was fie für ein Lamm be­
kömmt? hat fie doch nur um ein Lamm

F 3 gewet- 
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gewettet. Sofprach,er, undhüpfeteweg, 
und Menalkas, wenn Chloe nun auch nach­
her erfährt, dafs ich ihr nicht das rechte 
Lamm gegeben habe, kann ich ihr dann nicht 
erzählen, was mir die alte Phyllis gefagt 
hat? Itzt ftand Daphnis nachdenkend ftill, 
und bald wollt’ er dem Rathe des Städters 
folgen, als Menalkas ihn mit zürnender 
Miene alfo anredete:

So handelte kein Schäfer, о Daphnis! fo 
handelte dein Vater nie; frage die um uns 
wohnen, und ihn kannten; man hiefs ihn 
den redlichen Rinderhirten. Haft du diefs 
Lamm nicht an Chloen verloren ? willf du 
ihr den Segen rauben , den es ihrer Heerde 
bringen wird? Warum fetzteft du's? ver­
flucht fey der Städter, der dich Chloen zu 
täufchen lehrte! folg’ ihm, und die Götter 
werden dich ftrafen, wie fie den gelben 
Milon ftraften: auch er wettete mit einer 
Schäferinh; es war eine fremde; er fetzte 

ein 
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ein weifses Lamm, uud als er die Wette 
verlor, wollt’ er der Schäferinn ein fchwar- 
zes krankes geben: meine ganze Heerd’ ilt 
weifs, fprach fie, was foil mir das fchwar- 
ze kranke Lamm ? auch haft du ein weifses 
gefetzt; beym Pan! du haf mir ein weif- 
fes gefetzt. Aber er fchwur und fprach: 
ich hab’ ein fchwarzes gefetzt; willft du 
diefs nicht, fo gehe, und du bekömmftkei- 
nes. Die Schäferinn weinte, nahm das 
Cchwarze kranke Lamm, und gieng, und 
hat den Schäfern, die gegen Abend dort 
wohnen, viel Böfes, viel Böfes von uns 
gefagt. Aber die Götter ftraften den Mi­
lon, von der Stund’ an erkrankete feine 
Heerde, und in kurzem waren fie alle ge- 
forben, auch er ward krank, vertrocknete, 
wie ein fiecher Hammel, feine Augen fan- 
ken ein, und fein Geficht ward gelb, wie 
die Butter im May. Oft hab’ ich ihn, tvenn 
alles fchlief, an der Stelle gefehn , wo er 

F 4 die 
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die Götter erzürnete, und zur fremden 
Schäferinn fprach: ich hab’ ein fchwarzes 
Lamm gefetzt. Wie heulte Milon da von 
Furien gemartert! wie — Daphnis zitter­
te und ergriff die Hand des Schäfers Menal- 
kas; bleibe hier bey meiner Heerde, fprach. 
er mit Thränen im Auge; bleibe hier, dafs 
ich fchnell diefs Lamm nehm’, und es zur 
Heerde Chloens führe, dafs mich die Göt­
ter nicht (trafen, wie den Milon, und ich 
vertrockne, wie ein fiecher Hammel, und 
meine Augen einfinken, und mein Geficht 
gelb werde, wie die Butter des May's. Daph­
nis nahm itzt das Lamm, und führt’ cs zur 
Heerde Chloens. Die feinige blieb dennoch 
gefegnet, und vermehrte fich lehr, denn 
die Götter waren ihm gütig, darum dafs er 
redlich blieb. Den Menalkas fegneten fie 
vorzüglich, weil er den Daphnis vom bö- 
fen Vorfatze abhielt. Menalkas ward der 
reichfte Schäfer in der ganzen Gegend. Pan 

hat
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hat ihn mit vielem Wohl überhäuft, und 
ihn und fein Weib und feine Kinder be- 
fchützt; er zählet fchon viele Jahre, und 
ift roth, wie ein Jüngling, und feine Mie­
ne ift heiter, wie die Miene eines Knaben, 
der zwölf Frühlinge fah; denn er lehrte 
den Daphnis gerecht feyn und die Götter 
fürchten; die Götter aber lieben den, der 
fo handelt, ja, den lieben fie. —.

F5 X. Daph-
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Daphnis und Lalage.

W enn die Mutter das ermte Kind an die 

Brut drückt, es taufendmal küfset, es 
anblicket und wieder küfset, das ift Liebe; 
wenn der zitternde Vater den lang’ entfern­
ten Sohn umarmt, fich aus Freude vergifst, 
und ihm das Auge verjüngt glänzt, das ift 
Liebe; wenn der redliche Freund den red­
lichen Freund in die Arme fchlielst, und 
zu ihm fpricht: ich bin dir gut! das ift 
Liebe > auch — viel vermag dicfe Liebe, 
fie kann Hindernifsen trotzen, eignes Glück

vor-
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verachten, und felbf Thränen erzeugen; 
aber das kann fie nicht, was die Liebe ver­
mag, wenn die zärtliche geliebte -Gattinn 
den gerührten Gatten umarmt, und ihn 
durch Küfse fagt, wie lieb er ihr fey.

Diefe Liebe nur tröftete den Schäfer 
Daphnis, als er, den Tod feines Bruders 
Damon beweinen wollte. Er lag bey feinen 
Sehaafen, als die Sonn’ am höchften fland, 
als Lalage, feine Gattinn, zu ihm kam, 
und ihn alfo anredete:

Lalage. Siehe, Daphnis, am hohen Mit­
tage komm’ ich zu dir, trieft mir gleich 
die Stirne, fo komm’ ich doch gern zu 
dir, itzt da die fatten Schaafe auf ihrer 
Wolle ruhen, itzt finge mir ein Lied, ein 
füfses Lied; befinge den Lenz, wenn du 
willft, der itzt Heerden und Schäfer und 
Schäferinnen zur Freude ruft, wie mich am 
Morgen die (leigende Lerche zur Freude 
ruft. ОI befinge mir den Frühlingaber -« 

, fchon 

I '
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fhon wieder fiehft du mich traurig an, 
ach! durchs Herz geht es mir, wenn du 
mich traurig anfiehft! warum ftarb er fo 
früh, der geliebte Damon? warum ftarb 
er fo früh? das fagt mir dein fchmachten- 
des Auge. 0! kaum verfprichft du mir, 
ihn zu vergefsen , fo fängf du neue Kla­
gen an.

Daphnis. Ach, Lalage! jede Wiefe, je­
der Berg, jeder Hayn ruft mir ja zu, dafs 
Damon nicht mehr ift. Damon, der an 
meinem Arme gieng, ach! feitdem er nicht 
mehr ift, entzückt mich nicht mehr die 
fprudelnde Quelle, nicht der glatte Bach, 
nicht mehr das fchwirrende Lied der ftei- 
genden Lerche, felbf deine Lieder tönen 
mir nur halb fo fchön; nur du gefällt mir 
noch, du, die mir lieber ift als Damon, 
um den ich weine.

Lttlt’ge. Ach! fchon wieder weineft du! 
von dir mag ich heut kein Lied hören, 

du 
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du wirdeft mir nichts als feufzende Klagen 
fingen, nichts als Klagen um deinen Bruder 
Damon. Gern fang’ ich dir ein lachendes 
Lied; aber, ach! dich ermuntern meine 
Lieder nicht, fang’ ich gleich vom blumen. 
bringenden Frühlinge, oder vom prächti­
gen Morgenrothe; oder, erhübe fich auch 
mein Gefang bis zum Lobe der keufchen, 
nächtlichen Diana, oder des feurigen Phö_ 
bus, oder gar des Gröfsten der Unfterbli- 
chen; dein Mund fagte doch nichts, als: 
er ift geftorben, mein Bruder, er if ge- 
ftorben! warum erhieltet ihr ihn nicht ? 
ihr Unfierblichen? warum fink er fo früh 
erblafsend in meine Arme, Damon! der 
liebe Damon ! Kein Lied fing’ ich dir, denn 
dein Schmerz flieht durch keinen füfsen 
Gefang. Abküfsen will ich die Thränen, 
die fchon wieder hervorquellen, wie bey 
Sonnenhitze der Saft aus der zerfpaltenen 
Baumrinde quillt. Wenn du zu klagen an­

hebfi,
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hebl, xviii ich dir den Mund durch Küfse 
verfchliefsen, und wenn du feufzeft, will 
ich fprechen: ich liebe dich mehr wie Da. 
mon dein Bruder dich liebte.

So fprach Lalage , und küfst” ihren 
geliebten Daphnis, drückt’ ihn an ihre 
Brufl: und Tagte: ich liebe dich, Daphnis, 
mehr, wie Damon dein Bruder dich liebte. 
Dadurch hört’ er auf um feinen Bruder zu 
weinen, denn die Küfse einer zärtlichen 
Gattinn vertreiben Kummer und Thränen, 
wie die Wärme der Sonne Kälte und Thau­
tropfen.

I XI. Der
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XI.

Der ^ettgefang.

Daphtiis. illA du, Mykon, f0 komme
wieder hin zu jenem hervorragenden Felfen, 
da wollen wir uns hinfetzen, und ins weite 
Thal fingen; die fpielende Echo foil’s nach­
hallen, wenn wir ins weite Thal fingen.

M^kon. Gern komm’ich mit dir, denn 
Wettgefänge find mir lieb, wie den Bienen 
die Blumen. Sie fuch ich, wie die Bienen 
die Blumen fuchen So fprach Mykon, und 
gieng an der Hand des Daphnia zum Felfen. 
Beyde legten fich ins Gras nieder, beyde 
freuten fich des Wettgefanges, Mykon 
fprach darauf alfo zum Daphnis 5

■ Mjik.
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M^k. Aber ich fetze keinen Preifs auf, 
wenn du wieder den Ziegenhirten Korydon 
zum Richter erwähleft, fonft täufeh’ ich 
mich wieder, wiegeftern. O! wie lacht’ 
ich, als ich deine neue Föte da liegen fah! 
ich mufs fie gewinnen, fprach ich, und fchon 
nahm ich mir’s vor, an jedem Abende hier 
auf deiner Flöte ein füGes Liedchen zu fpie- 
Jen; aber da rieft du den dicken Korydon, 
dem nur Ziegengefchrey gefällt, der fprach : 
einer von euch fingt fo gut, wie der ande­
re, jeder nehme feine Flöte zurück! und 
er gieng zu feinen Ziegen.

Daphn. Nie will ich wieder zu ihm fpre- 
eben: komm her Korydon, und fey unfer 
Richter! denn auch mir wurden vom Zorne 
die Wangen roth, als er zu uns fprach: 
einer von euch fingt fo gut wie der an­
dere.

Myk. Setze dich näher zu mir, hieher 

auf den kleinen Hügel, doch fieh erf ob
' • keine 
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keine Ameifen drauf arbeitfam wimmeln, 
und hebe deinen Gefang an,

Dapbn. Aber, wir müfsen doch einen Preis 
auffetzen; nie gelang mir ein Lied, dafs ich 
ohne Wette verfuchte. Was willt du fetzen ?

Myk. Sage mir erft, wer foil unfer Rich, 
ter feyn, wer foil entfcheiden?

Dnpbn. Siehft du das Mädchen, das fchon 
herauf kömmt? die foil entfcheiden: heut* 
am Mittage verfprach fie mir, beym Abendro. 
thehicher zu kommen. Sieweifs,was fchön

und kann uns fieber fagen wefsen Lied 
anmuthiger war, und fie mehr entzückte.

Myk. Wie heifset das Mädchen? if’s 
nicht Chloe, der alten Daphne Tochter?

Dnpbn. Ja, fie ill’s, Chloe ifts, die felbft 

fehöne Lieder fingen kann.
So, redete Daphnis, und fprach zur Schä­

ferin», die nun näher kam :
Daphn. Höre, Chloe! willA du itzt un- 

re Lieder anhören, und entfcheiden, we

G fen 
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fen fchöner klang? Setze dich neben uns, 
hier neben mir.

Chloe. Habt ihr fchon Preife beftimnt? 
was willft du fetzen, Daphnis, wenn die­
fer Schafer fchöner fange, wie du ?

Daphn. Dies fey der Preis: wennMykon 
mich übertrifft, fo will ich feinen Ge fang 
erheben; fing’ ich fchöner wie er, fo foil 
er den meinigen preifen,

M)k. Es fey! dein Gefangwird den mei­
nigen wohl übertreffen, wie das Lied der 
Nachtigall das Hahnengefchrey übertrifft.

Daphn. Ich werde wohl deinen Gefang 
preifen miifsen. Aber, was wollen wir 
denn befingen?

Myk. Lafst uns die itzt finkende Sonne 
preifen.

' Daphn. Lafst uns von Chloens Schön­
heit fingen.

ChL Nein, Schäfer! macht nicht, dafs ich 
crröthe; foil ich’s euch fagen, fo preifet 

den 
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den Bach, auf dem im Thäle die Mücken
fpielen.

Daphn. Nun! ich wili anheben.
СЫ. Warte, Daphnis, dich hab' ich fonft 

fchon fingen gehört, Jafs den fremden Schi- 
fer zuerft anheben. Wie heifseft du?

Myk. Mykon ift mein Name.

СЫ. Nun, Mykon, finge fo fchön wie 
du kannft, und hebe dein Lied an.

Myk. Dich preiP ich, heller Bach im blu. 
migten Thale! dich befing’ ich gern, weil 
du fo fchön im blumigten Thale glänzeft.

Daphn. Dich erhebet mein Lied , glatter 
Bach! auf dem die Zephyrn fpielen, dich 
befing ich gern, denn Chloe will's.

M))L In dir fieht man die Sonne; aus 
dir trinken die Heerden am Mittage; auf 
dich flattern die Schwalben, und fangen 
die Mücken am Abende.

D«pbn. In dir wäfchet fich Chloe die 
£ ühenden Wangen am Mittage, bey dir

G 2 tanzet
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tanzet fie am Abende mit ihren Gefpie- 
linnen.

Myk. Bey dir hab’ ich mit manchem Schä­
fer um die Wette gefungen, und manche 
niedliche Flöte gewonnen.

Dap/jn. Bey dir hab’ ich für Chloen eine 
Laube gebaut, und manchen fufsen Kufs 
erhalten.

Myk. Um dich will ich künftig bald mit 
meinem Bruder Alexis in die Wette laufen, 
bald Kiefelfteine ins Wafser werfen, und 
dann über die Kreife lachen, die im Waf- 
fer entliehen.

Daphn. Bey dir will ich künftig bald 
Chloen in ihrer Laube befchleichen, bald 
wenn lie fchläft, die ganze Laube umflech­
ten, und lachen, wenn tie erwachet und 
nicht heraus kann.

Myk. Dich preis ich, heller Bach im blu- 

migten Thale, dich befang ich gern, weil 

du fo fchön im blumigten Thale glänzeft,

Dapbn»
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Daphn. Dich erhob mein Lied, heller 
Bach, auf dem die Zephyrn fpielen ! dich be- 

fang ich gern, denn Chloe wollt’ es.
So fangen die beyden Schäfer, und Chloe 

lächelte dem Mykon Bcyfall zu, und fprach 
alfo zu ihm: O, Mykon 1 dein Gefang über­
trifft den Gefang des Daphnis, wie die Mor- 
genröthe das Abendroth übertrifft, lieblich 
war dein Lied und leicht, aber Daphnis ver­
darb feines, weil er mich flets loben wollte; 
er follte deinen Gefang itzt erheben; aber 
fiehe, Schäfer, er weinet, darum will ich 
für ihn fingen. Alfo fang Chloe:

Bisher hab’ich keinen Schäfer geliebt, als 
Daphnis mit den fchwarzen Haaren; aber 
itzt Heb' ich auch dich, Mykon, denn du 
fingf fufse, füfse Lieder. Schön war dein 
Gefang, und rein, wie einer Nachtigall 
Gefang; lieblich flofs dein Lied ins Thal, 
darum preiß‘ ichs , und will allen Schäfern 
zurufen; Mykon fingt füfse, liebliche Lie­
der, Mykon fingt liebliche Lieder!

G 3 XII. Sj-
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XII.

S i m ii t h a.

S .Bimätha, ein Weib von neunzig Jahren, 
wohnt’ am Ufer des Meeres in einer mo­
dernden Hütte; tie kannte den Lauf der 
Sterne und der Planeten, und des Mondes 
geheimen Einflufs auf Menfchcn und Pflan­
zen und Seen; fie wufste, was unter jedem 
Himiiielsftriche gefchah; fie weifsagte den 
Einwohnern bald der Heerden Tod, bald 
Ueberfchwemmungen; Schaafe und Schä­
fer , Rinder und Rinderhirten, Ziegen und 

. Ziegenhirten wurden von ihr geheilt, wa­
ren ße krank oder verwundet. Gift konnte 

fie
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fie mifchen, Liebestränke bereiten, und 
felbf die Liebe vertreiben. Zu diefer kam 
einf in der fpäten Nacht Cyniska, eine 
Schäferinn ; fpät war’s, aber Simätha hatte 
noch an keinen Schlaf gedacht, fondern 
prefsete ftärkende Kräuter aus, und berei­
tete heilende Salben beym Mondenfchcine. 
Cyniska trat zu ihr in die Hütte, und re­
dete fie alfo an;

Cyniska. Höre mich an, о Simätha! die 
du bald Göttinn wirft genannt werden, ich 
weifs, dafs du unter deinen unzählbaren 
Künften auch Träume deuten kannft, da­
rum fprang ich itzt von meinem Lager auf, 
und eilte zu dir, damit ich nicht vergefsen 
möchte, was mir die Untterblichen im 
Traume gezeiget.

Si-mätb. Rede, Schäferinn! glücklich wird 
deines Traumes Deutung feyn, denn in die­
fer Nacht werden den Sterblichen lauter 
glückliche Träume gefandt.

G 4 Cyn.
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Суп. Aber doch beunruhigte mich mein 
Traum fehr.

Simäth. Erzähle mir ihn, erzähle mir 
ihn fchnell, denn in der folgenden Stunde 
muls ich beym Mondfcheine Kräuter fuchen, 
die, wenn ich fie nach meiner Kunft berei­
te , das Leben verlängern und jede Krank­
heit vertreiben. Erzähle mir alfo fchnell.

Cyn. Zum dritten mal ift heut der Mond 
voll, feitdem Damoetas, mein geliebter Da- 
moetas, an meinem Bufen farb. Seit der 
Zeit hab’ ich keine Freud’ empfunden, feit 
der Zeit floh ich jeden Scherz und jedee 
Spiel. Darum legt’ ich mich ^uch geftern, 
als die Sonne ins Meer fank, feufzend über 
den Tod meines Damoetas, mit bethränten 

Wangen zur Ruhe, und weinte bis der 
Schlaf meine Augen fchlofs.

Simäth. Deinen Traum will ich hören.
Сун. Mir träumte : ich wär’ auf der Aue, 

über die ich zu dir kam, und meine Thrä-
nen
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nen benetzten die Aue, und ich rief aus; 
O, mein Damoetas! mein Damoetas, war­
um ftarbt du ? Da erblickt’ ich fchnell die 
Sonn’ am Himmel; ob es gleich Nacht war, 
erblickt’ ich doch die Sonne, kaum fall’ ich 
fie an, fo trockneten dieThränen auf mei­
nen Wangen, und ich vergafs allen Kummer.

Simätbä. Siehe, Freude wird dir der 
Traum bringen. Gehe den Weg den du 
gekommen bift, über die Aue, und weine 
zum letzten mal über den Tod deines ge­
liebten Damoetas, deine Thränen wird dir 
ein Schäfer abtrocknen, der lange um dich 
feufzet, und fchon ift wie die Sonne, wenn 
he am hohen Mittag’ in der blauen Luft 
fehwebt. Die Götter mögen euch fegnen !

So fprach die Zauberinn Simätha, und 
Cyniska neigte fich tief, kehrte zurück, 
und fand den Schäfer Komates auf der Aue, 
der fchön war, wie die Sonne, wenn fie am 
honen Mittag’ in der blauen Luft fchwebt.

G 5 Er
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Er wollt’ eben zur weifsagenden Simätha 
gehen, das Herz der Cyniska durch Zau­
berey zu gewinnen, denn er liebte fie lange 
fchon. Als Cyniska ihn fahe, ward ihre 
Stirne heiterer; er fiel ihr um den Hals, 
und fie fprach zu ihm: O, Komates! du 
follt meine Thränen abtrocknen, bey dir 
will ich Damoetas vergefsen, und zu wei­
nen aufhören; denn du bift lieblicher, als 
Damoetas, febön wie die Sonne, wenn fie 
am hohen Mittag’ in der blauen Luft fchwe- 
bet, bill du.

XIII. Daph«
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XIII.

Daphnis und Daphne.

Dnpbnis. Dort tanzen im Thale Schä­

fer und Schäferinnen; fiehe Daphne ! wie 
fchön das Abendroth den Mädchen Wangen 
und Arme färbet! Komme, Schweller, lafs 
ln ihre Reihen uns milchen; lieber will 
ich mich in die hüpfenden Reihen mifchen, 
als hier auf dem Hügel liegen, und die 
Sonn' ins Meer finken fehen. Komme, fchon 

2v?eymal riefen fie uns: wie du doch fo 
lange hier fitzen kannil! ich liebe den 
Tanz, komme lafs uns —

, Daphne.
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Daphne. Aber, Hebft du mich nicht, wie 
ich dich liebe ?

Daplmis. Kann ich denn nicht Morgens 
die Sonn’ ins Meer finken fehn ?

Dapbm. Taufendmal hab’ ich das Abend­
roth angeblickt, und nie war’s fo fchön, 
wie heut, darum fafs ich fo ftumm bey 
dir; vielleicht geht fie nie wieder fo fchön 
unter.

Daphnis. Aber die Mädchen riefen mich 
doch, und auch Lalage ift da, Lalage nann­
te ja meinen Namen, und fprach: Komme 
zunn Tanze, komm’ ins Thal, о Daphnis! 
und Daphne, —• Lalagen lieb’ ich mehr, wie 
alle Schäferinnen, lieber feh’ ich fie, als 
die finkende Sonne.

Daphne. Und ich liebe dich auch mehr, 
als die finkende Sonne, mehr als alle 
Schäfer, mehr als alle Schäferinnen. Bleibe 
hier, mein Bruder,

Daphnie
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D/ipbnis. Aber wenn ich ins Thal gehe, 
werd' ich Lalagen küfsen können, und von 
ihr Blumen empfangen, und an ihrer Hand 
tanzen.

Daphne. Auch von mir follf du Blumen 
erhalten, alle Blumen, die ich in mein Haar 
geflochten hab’; auch ich will dich küf- 
fen, taufendmal will ich dich küfsen, und 
dir die Hand drücken, und zu dir fprechen: 
ich liebe dich Daphnis, fo fehr kann dich 
keine Schäferinn und kein Schäfer lieben. 
Da! nimm den erften Kufs, aber bleibe 
bey mir.

Daphnis. Ach! ganz etwas anders ifts, 
dich küfsen, oder Lalagen küfsen.

Daphne. Sie liebt dich mehr, wie ich 
dich Hebe? ■

Daphnis. Nie hat fie mir’s noch gefagt, 
dafs fie mich liebe.

Daphne. Aber Gie fingt doch fchöner, 
wie ich ?

Daphnis.
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. Dapbnis. Ich habe fie noch nicht fingen 
gehört.

Daphne. Sie ift aber doch fchöner , wie 
ich ?

Daphnis. Vielleicht.
Daphne. Warum ift dir aber ihr Kufs 

Tüfser, als der meinige?
Daphnis. Weil fie — weil fie nicht mei­

ne Schwefter ift, wcii fie fchon fechzehn 
mal den Frühling gefehn, und du nur zehn­
mal ; weil fie Lalage ift.

Daphne. О du befonderer Daphnis? _ _ 
Korydon, der Rinderhirt mit dem rothen 
Bart’ und Augbraunen, der ift ja auch äl. 
ter wie du, und doch lieb' ich ihn gar 
nicht, wie ich dich liebe; legt ermirglcich 
jeden Morgen Etwas neben mein Bette hin, 
bald Obft, bald Blumen, und gern nehm’ 
ich Obft oder Blumen, dennoch lieb' ich 
dich mehr, wie ihn, und du haf mir auch 
heut nicht einmal den verfprochenen

Schnief-
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Schmetterling gebracht. Bin ich nicht dei­
ne Schwefter? fagte die Mutter nicht ge­
stern zu uns: Mich müfst ihr mehr lieben, 
wie alle Mütter, und euch unter einander 
mehr, wie alle Jünglinge und Mädchen. — 
nickte nicht die alte Phyllis, die dabey 
Band mit dem Kopf und fprach: da hat 
eure Mutter Recht! Das will ich der Mut­
ter Tagen, du liebft Lalagen mehr wie dei­
ne Schwefter.

Dapbnis. O! fag’s ihr nicht, ich will 
dich künftig mehr lieben, als ich Lalagen 
liebe, —- nun, liehe wie w^nig nur noch 
die Sonne zu fehn ift, Komme, lals uns 
ins Thal gehen 1

Daphne. Wenn du mich liebft, fo ver­
weile noch ein Wenig, wenn fie fich ganz 
verbirgt, dann kommt das Schönfte. O! 
hch, wie reizend der Himmel geröthet ift! 
fiehe die blauen Wipfel des Waldes! das Hl 
Echön! o! das ift fchön! bofe bin ich, dafs

du
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du nicht auch fprichft: das ift fchön! o! 
das ift fchön! — fchon wieder fiehf du 
ins Thal.

Daphnis. Schon wieder feh’ ich ins Thal.
Daphne. Heut bin ich dir nicht fo gut 

wie fonft; fonft freute fich dein Auge 
ja über den Abendtern, oder über den 
Mond, oder über das blinkende Sieben- 
geftirn. Nun lafs uns ins Thal gehen, 
noch tanzen Schäfer und Schäferinnen. Ha! 
nun lachft du, nun fpringf du auf, du lo- 
fer Daphnis.


